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„The Rum Diary“ beruht auf einem
Roman des Autors Hunter S. Thomp-
son (1937 bis 2005). Wie im berühm-
ten Bestseller „Fear and Loathing in
Las Vegas“ feiert der Film einen Jour-
nalisten, der umso klarer zu sehen
glaubt, je mehr er trinkt. Thompsons
Alter Ego, ein Schreiberling namens
Paul Kemp (gespielt von Johnny
Depp), heuert Ende der fünfziger Jah-
re bei einer Tageszeitung auf der Kari-
bikinsel Puerto Rico an. Er zieht durch
die Bars von San Juan (Lieblingsge-
tränk: siehe Filmtitel) und lernt einen
reichen Mann kennen, der ihn bei ei-
nem krummen Immobiliendeal ein-
spannen will. Dummerweise verliebt
sich Kemp in Chenault (Amber Heard),
die schöne Verlobte seines Auftragge-
bers. Regisseur Bruce Robinson er-
zählt die Geschichte, dem Thema ge-
mäß, recht konfus; vielleicht lag es
auch nur an der Hitze. Johnny Depp
und seine Filmpartnerin sollen sich
zwischenzeitlich auch privat ange-
freundet haben.

„Ted“ lässt einen Kindertraum wahr
werden: Ein Junge bekommt einen
 Teddy geschenkt, der plötzlich leben-
dig wird – 27 Jahre später ist der
 Junge erwachsen und der Teddy außer
Rand und Band: Er raucht Gras, be-
springt Frauen und beleidigt jeden,
der seinen Weg kreuzt. Seth MacFar -
lanes Komödie lässt kaum einen Tabu-
bruch aus. Der Humor dieses überaus
amüsanten Films ist derart rüde, dass
„Ted“ in den USA erst ab 17 freige -
geben wurde. Dennoch hat er schon
über 200 Millionen
Dollar eingespielt.
Denn das Schöne ist:
Die Gebote der Politi-
cal Correctness gel-
ten nur für Menschen,
nicht für Teddys.
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Depp, Heard in „The Rum Diary“ 

Die Literaturwissenschaft der Zukunft
kann jubeln: Sie wird über gesicherte
Daten verfügen. Interpretation, subjek-
tive Einschätzung, textimmanente Ana-
lyse? Das war einmal. Die Wandlung
zur exakten empirischen Wissen-
schaft ermöglicht Kindle. Das
vom Internetkaufhaus Ama-
zon vertriebene elektroni-
sche Lesegerät liefert
heimlich Informatio-
nen über seine Nut-
zer und deren
 Leseverhalten, wie
jetzt herauskam – freilich
anonymisiert. Wann immer ein
Buch digital gelesen wird, sieht
und speichert ein Großrechner, an
welchen Stellen die Lektüre unter-
brochen, was unterstrichen oder mar-
kiert wird und welche Notizen elektro-
nisch eingegeben werden. Herrliche
Zeiten: Schriftsteller könnten dem-
nächst erfahren, welche ihrer Sätze die

meiste Zustimmung finden, an welchen
Stellen der Roman langweilig wird und
ob die Leser überhaupt bis zum Schluss
durchhalten. Verlage können ihre Auto-

ren dazu verdonnern,
mehr Cliffhanger ein-

zubauen, aus Fehlern
zu lernen und entspre-

chend leserfreundlichere
Werke abzuliefern. Nicht

möglich? Der Betreiber des
Kindle-Geräts hat es 2009 im-

merhin schon bewerkstelligt,
Romane wie George Orwells

„1984“ den Käufern der digita-
len Ausgabe unter der Nase weg-

zuziehen, nämlich ferngelenkt und un-
gefragt von deren Geräten wieder zu
entfernen. Grund: Das Copyright war
nicht abgeklärt. Der Leser gedruckter
Bücher bleibt Besitzer, solange er will,
und seine Notizen und Anstreichungen
wird allein derjenige lesen können,
dem er sie zugänglich macht.

Vor gut zwei Jahren startete eine „So-
lidaritätsflotte“ aus der Türkei mit
Hilfsgütern für die Palästinenser in
dem von Israel besetzten Gaza-Steifen.
Die sechs Schiffe wurden von der is-
raelischen Marine gestoppt und geen-
tert. Dabei starben neun der Aktivis-
ten, sie hatten Waffen an Bord. Der
prominenteste Passagier und Unter-
stützer der Flotte war der schwedische
Schriftsteller Henning Mankell. Er
wurde festgenommen und nach
Europa ausgewiesen. Nun unterstützt

er die Reise des Segelschiffs „Estelle“,
eines weiteren „ship to gaza“. Es ist
von Schweden aus zur israelischen
Küste unterwegs. In einem Artikel für
die Zeitung „Göteborgs-Posten“ erin-
nert sich Mankell an die Fahrt von
2010. Israelische „Kommandosoldaten“
hätten „kaltblütig neun Personen“ auf
einem Schiff „ermordet“. Dass die
 Opfer Waffen hatten, verschweigt
Mankell. Er vermutet, dass „die
 Israelis mit großer Wahrscheinlichkeit“
schon „jetzt ihre Agenten in Schwe-

den bereitstehen haben“,
um die neuerliche Aktion
auszuspähen. Auftrag der
„Estelle“ sei es, 50000 Nel-
ken aus dem Gaza-Streifen
zu holen, um sie nach
Schweden zum Weiter -
verkauf zu bringen. Man-
kell: „Wir glauben, dass
das Muster israelischer
 Gewalt sich sehr wohl wie-
derholen kann. Aber wir
wissen auch, dass die
 Aktion, die von so vielen
 Ländern ausgeht, Auf-
merksamkeit erregt.“
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Segelschiff „Estelle“ 

Der durchsichtige Leser
EINWURF Von Volker Hage
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